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Ein Geiſt, der Tugend liebt, muß nach dem Himmel ſtehen, 
; Von dem er kommen iſt, muß ſuchen feine Luft 
In Allem, was der Schaar des Poͤbels unbewußt. 


O pi tz. 


Ein Paͤrchen Sonette aus Rom, als freundlicher 
Zuruf an deutſche Lieben. 


1) Das Coliſaum beym herbſtlichen 
Sonnenuntergange. 


Sonett.) 
Den 23. Oktober 1811. 


Wie herrlich iſt es, wenn aus Roms Ruinen. 
Im Herbſt des Jahres Fruͤhlingsbluͤthen ſprieß en, 
Des Emppraͤums Lebensſtroͤhme fließen 
Auf jene Steine, die zu ſtarren ſchienen ! 


Wie herrlich, daß die Luͤge Zeit muß dienen 8 
Der Ewigkeit, und daß der Menſch genießen 
Das darf, noch eher auf den Kerker ſchließen 
Des Körpers, brechen kann die Qualmaſchienen! — 


O wunderherrlich Rom mit Deinen Schaͤtzen! 
Du Grundſtein, Richtmaß, Senkbley der Ge⸗ 
5 ſunden, 
räͤufſt auch uns Kranken Balfam uns zu letzen! 


Nur Eines wird noch herrlicher erfunden: 
Mehr iſt als Millionen Roms und Sonnen 
Ein Herz, ein einzges, hat es Gott gewonnen! — 


— 


2) Roms Springbrunnen. 


Sonett. 


Den 23. Oktober 1811 bey der Fontaine auf St. Wee 
di Praͤmontorio. 


Fluminis impetus laetificat civitatem Dei. (Ps. 45. v. 4.0 


„Der Stroͤhme Luſt erfreut die Stadt des Herrn!“ 
Drum ſpruͤht auf Romas Plätzen mit Gebraus 
Das Waſſer feine freudgen Geiſter aus, 

Die glorreich drangen aus der Erde Kern! 


Auch weilt's auf Romas ſieben Huͤgeln gern, 
Um kuͤhn zu ſchauen ſein ſideriſch Haus, 
Und ſprudelnd lacht's der Sterne Walten aus; 
Denn nah iſt Gott in Rom, die Sterne fern! 


Dann tanzt es plaͤtſchernd bey den Pinienhainen 
Pamphili's, ſonnt ſich in Borgheſens Spiegel 
Und taͤndelt an Albanis Saͤulgewinden. ) 


Und, ob auch Niefenpfeiler es umzaͤunen) 
Schwingt's uͤber ſie die diamantnen Fluͤgel, 
Wo Gott wollt' auf den Fels die Kirche gruͤnden! 
Werner. 


) Vila's Pamphili, Borgheſe, Albani. 


„ Peterspiaß und Colonnade mit den zwey herrlichen 
Springbrunnen ⸗ 


* 


J. J. Spalding an Kant. 
Vorerinnerung. 

Als ich neulich meinem Freunde Jäſche, dem Pro⸗ 
feſſor der Philosophie auf unſrer Univerſttaͤt, aus dem fo 
eben erſchienenen Königsberger Archiv für Phi⸗ 
Iofophie, Theologie, Sprachkunde und Ge: 
ſchichte, deſſen längere Fortdauer zu wünſchen iſt, Herz 
bart's an Kant's Geburtstage gehaltene Rede vorlas, 
und an die Stelle kam, wo er von den unvergeßlichen 
Verdien ſten des Verewigten um die Begründung der ſitt⸗ 
lichen und rechtlichen Begriffe ſpricht, fiel uns ein Brief 
des verſtorbenen Propſtes Spalding ein, dieſes chriſt⸗ 
lichen Weiſen, in weichem er den Koͤnigsbergiſch en Phi⸗ 
loſophen auf eine Art, die beyder ehrwuͤrdiger Greiſe 


werth iſt, für den unſchaͤtzbaͤren Gewinn dankt, der auch 
Ueberzeugt, 


ihm durch eben jene Verdienſte ge worden. 
daß noch manche Leſer dieſer Blaͤtter das in dieſem Briefe 
ausgedruͤckte Gefuͤhl gern theilen werden, gebe ich ihn 
eben fo, wie neulich den Brief Garve's, (ſ. Mgbl. 
Nro. 110) aus der urſchrift, Dorpat, d. 26 Oct. 1811. 
Morgenſter n. 


Hochgeſchaͤtzter Herr Profeſſor, 

Vor einem Paar Wochen ward mir aus Halle Ihre 
Kritik der praktiſchen Veruunft zugeſandt, mit 
der beygeſügten Anzeige, daß es auf Ihr Verlangen ges 
ſchehe. Dies erinnerte mich, zu meiner deſto größeren 
Veſchämung, an eine ſchon vorher begangene Sünde. Ich 
hatte namlich durch den Hrn. Bibliothekar, Dr. Bieſter, 


die Met aphyſik eder Sitten erhalten, und fie ohne 


Zweifel eben ſo, wie das vorgenannte Werk, Ihrer Guͤte 
zu danken. Gewiß hätte ich nun bey dem Empfange die⸗ 
ſer letzten Schrift noch an demſelbigen Tage geſchrieben, 
um für Beydes meine verbindlichſte Erkenntlichkeit zu bez 
zeugen, und wegen meiner Unterlaſſungsſchuld um guͤtige 
Verzeihung zu bitten, wenn mich nicht feit dem Ende des 
Decembers ein faſt beſtaͤndiges uelelbefinden dazu untuch⸗ 
tig gemacht hätte. Jetzt, nach einiger Erholung, thue 
ich hiemit Beydes, zwar ipät, aber von ganzem Herzen. 
Ueber Ihre großen philoſophiſchen Arberten, theuer⸗ 
ſter Herr Profeſſor, bin iS; einer der ungültigften Richter. 
Das Maß meiner Kraͤfte hat mir nie verſtattet, mich in 
die Tiefen der Spekulation einzulaſſen; und von einem 
fo alten Kopfe, als der meinige iſt, läßt ſich das. noch fo 
viel weniger erwarten. 
retiſchen Unterſuchungen nur ganz aus dem Wege gehen, 
weil ich doch in dieſes Feld, durchaus nicht hingehoͤre; und 
wenn mich gleich das behouptete abſolute Unvermoͤgen der 
ſpekulativen Vernunft, das Daſeyn von etwas Ueberſinn⸗ 
lichem zu beweisen, durch die Furcht beunruhigt hat, daß 
ich mir damit etwas müßte aus ren Handen winden laſ⸗ 
fe, das ich fo lange in dem ſicherſten Beſitze feſt zu har 


Ich muß alſo den abfiracten theo⸗ 


11714 


ben glaubte, und daran mir zu viel sets it, als daß 
ich es jemals mit Gleichguͤltigkeit ſollte vertieren koͤnnen; 
fo muß ich es darauf ankommen laſſen, od dieſe alte Art 
der Sicherheit von Andern beſſer geſchaͤtzt werden, oder 
ich mich mir dem Beweiſe aus dem Beduͤrfniſſe, zu einer 
immer völligern Beruhigung, familiariſiren kann. 

Deſto mehr hergegen hat das meiner Seele wohlge⸗ 
than, was Sie, vortrefflicher Mann, in Anſehung des 
Grundes der Moralität in ein fo helles und ehrwuürdiges 
Licht geſetzt haben. Schon in meinen jüngern Jahren 
konnte ich mich mit dem Glückſeligkelts⸗Principium in der 
Sittenlehre nie recht vereinigen. Es blieb mir durchaus 
unmöglich, die Begriffe: Kluger Menſch und guter 
Menſch, in meiner Empfindung zuſammen zu ſchmelzen 
und gerade fuͤr einerley zu halten. Eine geraume Zelt 
bindurch ſchien der Glaube an Shaftesburv's und 
Hutcheſon's ſchimmerndes Syſtem vom moraliſchen 
Sinn mich hiebey zufr'eden zu ſtellen; aber es war nur 


ein Einſchlafern. Die Vorſtellung von mehrern urſpruͤng⸗ 


lichen, unabhängigen Seelenkraͤften ward mir nach und 
nach immer ſchwerer zu unterhalten; und ob ich gleich die 
Sache durch den allgemein en Begriff von einer durch die 
Natur uns eingepflanzten Neigung zur Vollkommenheit, 
Schicklichkeit, Ordnung, zu vereinfachen, und darunter 
auch die Uebereinſtimmung' der Geſinnungen mit den we⸗ 
ſentlichen Verhaͤltuiſſen der Dinge einzufaſſen ſuchte, fo 
konnte ich es doch damit nie völlig zur Deutlichkeit und 
aufs Reine bringen. Daraus — und das iſt auch der ein⸗ 
zige Zweck dieſer meiner fonft ſehr unnützen Gedanken⸗ 
Geſchichte — ſollen Sie nur ſehen, hoͤchſtgeſchaͤtzter Herr 
Profeſſer, wie viel ich an meinem Theile Ihnen dafür 
Dank weiß, daß Sie die Tugend in ihrer wahren, nack⸗ 
ten und deſto ehrfurchtwuͤrdigern Schoͤnheit, als Recht 
und Geſetzmaäßigkeit, auf den ihr gebuͤhrenden hoͤch⸗ 
ſten Thron feſt geſetzt, und jeden noch fo liebkoſenden Uſur⸗ 
pator davon verdrängt haben. 

Entſchuldigen Sie dieſe ſo wenig ſagende Weitlauſig⸗ 
keit, und nehmen Sie nur die aufrichtige Verſicherung 
der ausgezeichnetſten Hochachtung un, mit welcher ich bin 

Ew. Wohlgeboren 
Berlin, am 8 Febr. ganz ergebener Diener 
1788. J. Spalding. 


Die lange Naſe. 
(Fortſetzung.) 

Wer wohnt daneben? fo hörte ich fie bald darauf die 
in ihr Zimmer tretende Wirthinn fragen. 

Eben der junge Herr, fuͤr den ich geſtern um ein Plaͤtz⸗ 
chen in ihrem Wagen anſuchte. Euer Gnaden wollten 
wiſſen, wer er waͤre; hier iſt der Polizeyzettel. Daraus 
koͤnnen Sie es am beſten ſehen. — Behalten Sie das 
Blatt nur indeſſen, ich komme ſchon wieder. 
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Ein ſchwaches Lachen, welches jetzt im Nebenzimmer 
verlautete, und offenbar von der reizenden Saͤngerinn 
herruhrte, jagte mir die druͤckendſte Hitze durch den gan⸗ 
zen Korper. Hatte ich die gedruckten Fragen der Polizey 

vielleicht geftern in der Eile auf eine lächerliche Weiſe be⸗ 


antwortet, oder galt ihr Lachen meinem ſogenannten Cha- 
rakter, welcher freytich Mur noch Student lauten konnte. 


Aber war es denn meine Schuld, daß die Polizey ſchlech⸗ 
terdings von Jedermann einen beſondern Charakter haben 
wollte? 3 . 

Ich war. noch darüber in ein ſehr unbehagliches Nach⸗ 
ſinnen verloren, als ich die Wirthinn wieder im Neben⸗ 
zimmer hörte. Mein Urtheil wurde geſprochen, ſo viel 
war gewiß. Ein kalter Todesſchweis rann mir bey den 
leiſeu, unvernehmbaren Worten über das Geßcht. uber 
der arme Sünder ward begnadigt; die Wirthinn trat mit 
der frohen Nachricht zu mir herein, daß es die beyden 
Damen für ein Vergnügen hielten, wenn ich ihnen bis 
Saaz Geſellſchaft leiſten wollte, wo ſie von mehrern Rei⸗ 
ſegefaͤhrten erwartet wurden. 5 

Ich ſprang hoch auf vor Freuden, ließ fragen, ob ich 
aufwarten dürfe, erhielt Erlaubniß dazu, und wurde mit 
beſondrer Auszeichnung von ihnen aufgenommen. 


Das Verhältniß der Damen zu einander klaͤrte ſich mir 


ſogleich auf. Die Alte war die Tante der Jungen, Wels 
che ich jetzt für meinen ſchutzenden Engel anſah. 

Der Gärtner kam. Man vergoͤnnte mir den Beſuch 
des Gartens in ihrer Geſellſchaft. Ich fühlte mich ſeliger 
als je in meinem Leben. Was ich vorhin durch die ge⸗ 
fällige Thürſpalte von weitem bemerkt hatte, das alles 
wurde mir nun vollkommen beſtätigt und verklärt. Jetzt 
erſt konnte mein Blick die weiſſen Lklien ihrer zarten Haut 
recht ergründen, jetzt erſt die zwey Perlenreihen zwiſchen 
den Roſenlippen in ihrem vollen Glanze erkennen, jetzt 
erſt in die geiſtreichen Tiefen ihres blauen Auges, wie in 
einen Himmel voller Glücksſterne und namenlofer Herr⸗ 
lichkeit, hinabſteigen. 5 

Die Alte hatte den Gärtner Mancherley zu fragen. 
Deſtoweniger ſah ich mich von ihren Beobachtungen ein⸗ 
geengt. Die Genien alles Guten und Schoͤnen, welche 
der Beſitzer des Gartens, der edle Graf Czernin, her⸗ 
ein zu beſchwören gewußt hat, bemaͤchtigten ſich ſichtbar 
aller Gefühle der ſchoͤnen Bianka. Sie gab laut ihre Freude 
zu erkennen, daß hier die Kunſt ſelber wieder zur Natur 
geworden, daß das Gezierte, Anmaßende, Kleinliche, 
von hier ganz verſcheucht war, und mit Einem Worte 
durchaus nichts Unwürdiges Platz gefunden hätte, 

Sie äußerte ſich darüber ſo einfach und fo ſchͤn, daß 
ich ganz außer mich gerierh, und mein kecker Arm es 
wagte, ſich auf einen Moment ihrem ſchlauken Rücken an⸗ 
zuſchmiegen. Ihr Auge dankte mir mein Mitgefuhl, 
aber der koͤſtliche Dank floß wie Feuer in meine Bruſt. 


Der unterirdiſche Gang des Einſiedlers nach der Kapelle 
vollendete Alles. Bianka's Furcht, ſich in dem nur durch 
ſparſam hereinfallende Tagesblicke gemilderten Dunkel zu 
verirren, gab mir Gelegenheit, die ſchoͤne Hand an zu⸗ 
faſſen, auch von Zeit zu Zeit den Arm um ſie ſelber zu 
legen. Das bange Herz, welches ich fuͤhlte, ſchlug meine 
Beſinnung vollends entzwey. Es war gleichſam ein 
Krampf, was meine Lippen, welche jetzt auf ihrer Hand, 
wie die Andacht auf dem Roſenkranze, geruht hatten, 
nach ihrem lieblichen Munde herüberzog, und wie wir 
wieder oben im vollen Tageslichte ſtanden, da wußte 
mein Auge gar nicht, wohin? vor Bianka's Verlegenheit 
und dem vornehmen Befremden der Tante, die, allem 
Vermuthen nach, einige meiner unterirdiſchen Beſtrebun⸗ 
gen wahrgenommen hatte. j 
Es war, meines Erachtens, ſchon zu viel geſchehen, 
als daß ich nicht durch einen Schritt weiter in dem ge⸗ 
nommenen Gleiſe, durch einen entſcheidenden Schritt. 
mich entweder in den Himmel oder in die Hölle hätte 
betten ſollen. Unter dem Anſchein, als wollte ich die 
Inſchrift au einem Baume in meine Schreibtafel auf⸗ 
nehmen, blieb ich daher kurz darauf ein wenig zurück. 
Es war jedoch eine Liebeserklaͤrung in duͤrren Worten, 
welche ich für Bianfen niederſchrieb. Oben auf dem ſchoͤ⸗ 
nen, gothiſchen Thurme, welchen der Schwindel der Tante 
nicht mit zu befreigen erlaubt hatte, haͤndigte ich Bianken 
den Zettel ein, und beſtürmte ſie muͤndlich noch dergeſtalt, 
daß fie mich zur Ruhe ermahnte, und eine befriedigende 
Antwort im Wirthshauſe uſederzuſchrelben verſprach. 

Aus der beſondern Guͤte, mit der ſie mich dabey be⸗ 
handelte, glaubte ich die Kroͤnung meiner Wuͤnſche im 
Voraus errathen zu koͤnnen, und haͤtte beym Hinabſtei⸗ 
gen beynahe vor Freuden eine Stufe verfehlt. Bianka, 
die mich hatte vorausgehen heißen, ſtieß, wie ich ſtrau⸗ 
chelte, einen Schrey des Entſetzeus aus, den ich um keinen 
Preis der Welt hätte verkaufen mögen, weil er mir ein 
neuer Beweis ihres Antheils zu ſeyn dünktk. Eigentlich 
ließ er ſich auch recht gut durch den bloßen Schreck erklaͤ⸗ 
ren. Denn, fiel ich wirklich, ſo war es um mein Leben 
geſchehen, und der verhaßteſte Geſellſchafter ſogar hätte 
ihrem weichen Herzen in ſolchem Falle leicht einen aͤhnli⸗ 
chen Ausruf abnoͤthigen konnen. — “ 

Faſt hätten Sie uns ein ſchoͤnes Schaufpiel gegeben! 
ſagte die Alte, als ich hinabkam. Auf ſolchen Wegen muß 
man hüͤbſch vorſichtig ſeyn, wie denn überhaupt die Vor⸗ 
ſicht uberall im Leben gar ſehr anzurathen iſt. 

Der alte Brummbaͤr machte mir dazu ein Geſicht, dem 
es wohl abzumerken war, daß dem Beyſatze eine beſtimmte 
Richtung zum Orunde lag. 

Meinetwegen! dachte ich, und hielt mich an Bianken, 
welche letzt ſogar meinen Arm annahm, den ich ihr zuvor 
mehrere Male vergebens dargeboten hatte. j 

. 
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Nun wird es die hoͤchſte Zeit zum Aufbruche! fagte die 
Alte. Bianka fuͤgte ſich. 5 der Waſſerfall wurde auf 
des Gärtners Zureden noch angeſehen und bewundert, 
dann ging es flüchtig bey einer Menge ſchoͤner Baum⸗ 
Gruppen, Laubwände und ſinn⸗ und gefühlvoll geordneter 
Blumenbeete vorüber in das Wirthshaus zuruck. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Kopenhagen. 

Norwegen ſieht endlich einen ſeiner Lieblingswuͤnſche in 
Erfünung gehen. Ein, koͤnigliches Reſeript vom 2. Sept. 
befiehlt, daß dort eine vollſtändige Univerſität errichtet wer⸗ 
den fol. Ihre Organiſation ſchränkt ſich indeß nicht blos auf 
die Bildung eigentlicher Gelehrten und wiſfenſchaftlicher Bez 
anten ein, ſondern umfaßt auch den Unterricht in gemeinnuͤb⸗ 
lichen Kenniniſſen und Fertigkeiten. für diejenigen, die ſich 
praktiſche Brauch barkeit für das buͤrgerliche Leben erwerben 
wollen. Vor der Hand hat die Regierung 19 Profeſſorate 
und 2 Lektorate ſeſtgeſetzt, und unter gewiſſen Bedingungen 
Kongsberg zum Hitze derſelben gewährt. An Geſchenken 


und Unterſluͤtzungen if ihr ſchon Mancherley bewilligt: die 


ganze, vom Könige erkaufte, Buͤcherſammkung des feligen Col⸗ 
bid'ruſen; alle Doubletten der großen koͤniglichen Biblio⸗ 
ther; alle Doubletten aus mehrern Naturalien ſaminlungen; 
die ganze Mineral ienſammlung des Bergwerksſeminars in 
Kongeberg. Alles, was Norwegen bisher au jahrlichen Ab⸗ 
gaben und altern Legaten zum Beſten des allgemeinen Stu⸗ 
dienweſens beygetragen hat? kehrt in feinen eigenen Schoß 
zurück. Im Lande ſelber iſt eine Unterzeichnung, eroͤffget, 
deren Betrag ſich jetzt ſchon auf mehrere Tonnen Goldes be⸗ 
lauft, und die immer noch ihren freudigen Fortgang hat. Wir 
werden nun ſehen, wie bald oder wie ſpaͤt unſere Univerſi⸗ 
tätöbireßtion, die deswegen mit mehrern Behörden tu Bricfs 
wechſel treten ſoll, dies Werk wird vollenden konnen! 

Es erklart ſich freylich wohl von ſelbſt, daß die wackern 
Norweger zu einer Zeit, da fie nach der Weiſe ihrer Väter 
blos mit eigenen Kräften ihr Vaterland vertheidigt hatten, 
und ihre ſtudlerende Jugend eine Weile von Kopenhagen ab⸗ 
geschnitten ſahen, ihren uralten Wunſch mit gluͤcklicherm Er⸗ 
folge erneuern konnten. Allein haben ſie auch au die Kehr⸗ 
ſeite dieſer Prachtmünze gedacht? Wie viel in ſeit Jahrze⸗ 
henden Für eine norwegiſche Univerfität geſchrieben worden! 
Darwider wenig oder nichts. Ihre Wünſcheuswuͤrdigreit 
galt für ein Axiom, und die wichtigſten Bewegungsgruͤnde 
waren: Furcht vor den Sittenverderbniſſen einer großen 

"Stadt, und Hoffnung, Koſten zu erſparen. Sollte man ſich 
hier nicht taͤuſchen? Ich keune nichts Verderblicheres für die 
Sitten als kleine Univerfitäten, und habe detzwegen vor der Ver⸗ 
ſetzung unfrer Univerfität nach Sorde gezittert. Deutſchlands 
hundertjaͤhrige Erfahrungen beftätigen dies. Wo die ungebundene 
Jugend den Tou angeben kann, und unter unſchuldigen Vergnü⸗ 
gungen keine Wahl hat, da verfaͤlt fie auf rohe Aus ſchwei⸗ 
fungen, und ſelbä der Beſſere darf nicht nach eigener Weiſe 
leben. Keine Univerfität in Europa darf ſich dahingegen wol 
eines beſſern Tons und größerer Gittenreinheit unter den 
Studierenden erfreuen, als gerade Kopenhagen. Der Menſch 
und Burger wirb überdies nicht blos durch Bücher und Ver⸗ 
leſungen gebildet. Weit mehr begeiſtert und entwickelt die 
Nähe und das Beyſpiel ausgezeichneter Menſchen aller Art, 
der Zugang zu allen Werken der Wiſſenſchaft, Kunſt und In⸗ 
dufirie, kurz, eine Umgebung, weiche alle Meſul tate des Men⸗ 
ſchenvereins an einem Orte verwirklicht aufſtellt. Wie wenig 
verſpricht hier Kongsberg, wie viel hätt Kopenhagen, das 
alle Kollegien, alle Kräfte des Staats in ſich vereint 


— 


Mau denke an die Tauſende von fägigen Norwegern, die feit 
Jahrhunderten hier ſiudiert und hier zugleich den Grund zu 
ihrem zeitlichen und edlern Gtäde gelegt haben! An 
jedem kleinern Orte wird ein Mufenfig nichts weiter als eine 
Münze, die Kandidaten prägt, ohne alle ihre individuellen 
Krafte und Fahigkeiten in Bewegung fegen zu können. Wie 
viele Genies duͤrſten hier ſortſchlummern, ohne ihren eigen⸗ 
thuͤmlichen Beruf kennen zu lernen! Und wenn nun biefe 
Kandidaten ſich um ein Amt bewerben wollen? Nun ja, daun 
müuſſen fie gleichwol nach Kopenhagen gehen, wo ſie, den 
Behörden und Oberen perſönlich unbekannt, nie wiſſen werden, 
welche Wege fie einzuſchtagen haben. Erſt alsdann wird ſich 


ein trauriger error calculi Allen fuͤhlbar machen. Norwegen 
wird über die Zurüͤckſetzung ſeiner Soͤhne klagen! Und wer 


trägt die Schuld? Oder will man fie erſt dort, und dann hier 
findieren laſſen? Wo bleibt im dem Falle die Geiderſparung 
und die Sicherheit vor vermeinter Sitteuverderbniß: 

Auf dem Schloſſe Brahe Trollerurg in Fuͤhnen, deſſen 
ehemaliger Beſitzer, der verſtorbeue Graf Ludewig Res 
ventlow, Daͤnemarks Rochow, für das Schulweſen, für 
die Begluͤckung der Bauern, den Ackerbau und muſterhaſt öko⸗ 
nomiſche Einrichtungen fo ſehr-viel that, und in dieſer Ruͤckſicht 
Gottlob! in feinem Sehne fortlebt. hat eine Mad. Figad't 
einen gluͤcklichen Berfuch gemacht, aus Neſſeln Lein ewand zu 
gewinnen. Schon tragt ihr Kind ein Kleid von ſolcher gedruckter 
Leinwand ſeit 4 Jahren, chne es zu verbrauchen: In Allem 
hat ſie 130 Ellen verſertigt. Sollte dieſes Beyſpiel nicht 
Nachahmung im Großen verdienen? — Zugleich ſeufze ich im 
Stillen und wunſche: möchte doch das Unkrout des Parnaſſes, 
deſſen wir fo viel haben, auf eine eben fo mügliche Weiſe 
koͤnnen verbraucht werden! 


Im 10. Stuͤck des Morgenblatts iſt eine kurze Beurthei⸗ 
lung meiner Goa, worin im Ganzen dag Buch gelobt und 
„ zum Unterricht auf Gomnaſien und Akademien unbedingt 
empfohlen wird.“ Nur auf dreyerley muß ich eine Antwort 
geben: 1) bin ich gegen Gatterer gewiß nicht ungerecht, ich 
habe ſeiner in der Vorrede der erſten Auflage erwaͤhnt. Er 
erwaͤhnt Übrigens zwar einer pyrenadiſchen Halbinſel, Alpen- 
länder, Karpatenländer, aber dagegen auch flavifcher Ränder, 
u. ſ. w., theilt auch gar nicht nach feſten Urgrenzen ab, ſon⸗ 
dern läßt alle Staatenmarken ruhig ſtehen. Die Gea und 
Goͤa hat alſo allerdings nicht nur alle ſogenannten politiſchen 
Bezeichnungen, ſondern auch alle volitiſchen Eintheilungen 
durch fefle verdraͤngt. Bevlaͤufig führe ich bier noch an, daß 
nun doch eublich dieſe beſſere Anſicht allgemeiner mird, und 
auch Hr. Proſeſſor Ste in meine Lehrart und ſogar größtens 
theils meine Eintheilung der Länder angenommen hat. 

2) Gda ſtatt Gea ſchreibe ich, wie ich in der Vorrede 
und in der Kupfererkläͤrung weitläufig erklaͤrt habe, weil ich 
die deutſche Gottheit der griechiſchen vorziehe. Zu einer Ver⸗ 
teutſchung des auslaͤndiſchen Gea wurde ich ſelbt von andern 
ſchätbaren Mannern aufgefordert; unter andern in der Jen. 
Ltteraturzeitung 1809. Stück 238. 

3) Daß man Rhein von eely ableite, weiß ich wohl; 
aber vom deutſchen rinnen konnte er wohl ſchwerlich 
Rhein, ſondern Rein geſchrieben werden wie er auch in 
unſerm älteſten deutſchen Heldengedichte⸗ dem Nibelungenliede, 
und ſelbſt noch bey Wendelin Schüdknecht geſchrieben wird. 
Zu der Ableitung von rein lieferte im Morgenblatte ꝙ e⸗ 
trarca in feinen Briefen einen Beytrag, wo er der holden, 
im Nein ſich badenden, Kölner Jungfrauen (0 zart erwähnt, 

Berlin, 16 11. 5 Senne 
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